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Einleitung: 
Theologie, Religion und Transzendentalphilosophie 
Schelling hat im Jahr 1800 erklärt, die Transzendentalphilosophie sei 
nicht die ganze Philosophie, wie Fichte es zuvor in Jena gelehrt hatte, 
sondern nur die eine ihrer beiden „notwendigen Grundwissenschaften" 
neben der von ihm, Schelling, selbst begründeten N a t u r p h i l o s o p h i e S i e 
habe „vom Subjektiven, als vom Ersten und Absoluten, auszugehen und 
das Objektive aus ihm entstehen zu lassen", während es die komplemen­
täre Aufgabe der Naturphilosophie sei, „das Objektive zum Ersten zu 
machen, und das Subjektive daraus abzuleiten". Da Schelling nach Fich­
tes Weggang aus Jena ( 1 7 9 9 ) unter den dortigen Philosophen den Ton 
angab, liegt es nahe, den beiden Themengruppen (V, VI), die sich aus­
drücklich mit der Jenenser Philosophie um 1800 befassen, diese Einteilung 
zugrunde zu legen. 
Daß die Philosophie dadurch, außer in ihrem Verhältnis zu den Natur ­
wissenschaften, mit den jetzt folgenden Aufsätzen vor allem bezüglich 
Theologie und Religion thematisch wird, sollte jedoch nicht den Eindruck 
erwecken, die Rolle der Jenenser Philosophie um 1800 erschöpfe sich in 
diesen beiden Bezügen. Nach einem Wort , das Goethe 1805 auf Winckel­
mann münzte, hat außer etwa den Altertumswissenschaftlern kein Ge­
lehrter das Glück gehabt, unges t raf t die philosophische Bewegung von 
sich abzuweisen, die durch Kant begonnen wurde. Die obigen Beiträge 
zu den Geisteswissenschaften und zum „literarischen Saus" 2 Jenas dür f ­
ten dieses Urteil bestätigen. Die Universität Jena aber beließ es nicht bei 
Goethes nüchterner, alle Parteilichkeit f ü r die Philosophie vermeidender 
Einschätzung, sondern bekundete of fen ihre Vorliebe: Von den rund 
50 Personen, die im Jahr 1800 dort lehrten, vertrat fas t ein Viertel die 
Philosophie. Dieses Viertel bestand mehrheitlich aus Privatdozenten mit 
einem in toto breitgefächerten Spektrum an Interessen. Unter der studie­
renden akademischen Jugend waren die Erwartungen, die in die Philo­
sophie gesetzt wurden, eher noch größer. Hölderlin z. B. schrieb 1796, 
1 System des transzendentalen Idealismus. Tübingen 1800. Einleitung § 1. 
2 Vgl. Briefe von und an Hegel. Hrsg. v. J. Hof fmei s ter , Band I, Hamburg 1952, 
5. 59. 
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nachdem er im Jahr zuvor Jena verlassen hat te , an seinen Bruder, als der 
beabsichtigte, sich durch ein S tudium — eventuell in Jena — zum „Ge­
schäf t smann" auszubi lden: 
Phi losophie mußt D u studieren, u n d w e n n D u nicht mehr Geld hät tes t , a ls n ö t i g ist , 
um eine Lampe u n d ö l zu k a u f e n , u n d nicht mehr Zeit a ls v o n Mitternacht bis z u m 
Hahnenschrei . ' 
Noch eindrucksvoller dokument ie r t die Philosophie ihre machtvolle, eben­
so grundlegende wie umfassende Bedeutung, die sie Ende des 18. Jahr­
hunder t s f ü r Jenas genius loci besaß, durch die Tatsache, daß aus ihrer 
Arbei t überhaup t erst ein f ü r die Epoche spezifischer Begriff des Geistes 
und seiner Wissenschaf ten hervorging. W i r würden das intellektuelle 
Leben, das jenem Genius huldigte, vermutlich gar nicht un te r den Titel 
„Evolution des Geis tes" br ingen, hä t te nicht Fichte seine zur „Wissen­
schafts lehre" umge tau f t e Philosophie als „pragmatische Geschichte des 
menschlichen Geistes" * konzipiert und hä t ten nicht bereits seine Aus­
f ü h r u n g e n zur „Grund lage" dieser Wissenschaf ts lehre (1794) f ü r die 
systematische Erkenntnis des Geistes ein Fundament freigelegt, das des­
sen Begriff in ganz neuen Best immungen der Einbi ldungskraf t faßlich 
zu machen versprach.5 M a n kann nicht in wenigen einleitenden Bemer­
kungen verdeutlichen, was diesem ehrgeizigen Un te rnehmen an Voraus­
setzungen — in Kants Kritik der reinen Vernunft — und Anregungen— in 
der Kritik der praktischen Vernunft sowie insbesondere der Kritik der 
Urteilskraft — vorherging und wie das Un te rnehmen geradezu e rzwungen 
wurde durch die gegen alle Vernunf t e rkenn tn i s skeptische Krit ik an Rein­
holds Elementarphilosophie, mit deren Debakel der Jenaer Kant ian ismus 
bloßgestellt , ja die positive Seite am Ergebnis der Kantischen V e r n u n f t ­
kri t ik insgesamt gefährdet schien. Noch weniger ist hier darzulegen, in­
wiefern Sendlings und Hegels geistphilosophische Spekulat ionen als Ver­
suche vers tanden werden müssen , das Versprechen einer evolutiven 
Selbsterkenntnis des Geistes, das mit Fichtes „Dedukt ion der Vorstel­
lung" * ve rbunden war , von einer jeweils noch einmal veränder ten Posi­
tion aus einzulösen \ Aber es sollte wenigstens nicht u n e r w ä h n t bleiben, 
3 13. O k t o b e r 1796. Vgl . Hölderl in , Sämtliche Werke, Hrsg . v. F. Beissner , Band VI, 
Stuttgart 1954, S. 218. 
4 Grundlage der gestimmten Wissenschaftslehre, Jena u n d Leipzig 1794; vgl . Über 
den Begriff der Wissenschaftslehre oder der sogenannten Philosophie, W e i m a r 
1794. In: J. G. Fichte — Gesamtausgabe, Hrsg. v. R. Lauth und H. Jacob, Band I, 2, 
Stuttgart 1965, S. 365; 147. 
5 Vgl. Gesamtausgabe, I, 2, S. 359 f f . 
6 Gesamtausgabe I, 2, S. 359 f f . 
7 Leider ist auch ke iner der f o l g e n d e n Beiträge der Entwicklung des G e i s t b e g r i f f s 
als solchen g e w i d m e t . Ersatzweise vergle iche m a n Gei'sf VII. Der Geistbegriff von 
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daß Fichtes Best immung der Einbi ldungskraf t und ihrer D y n a m i k 8 den 
Keim der neuar t igen Geistphilosophie bildet und sowohl Ausgangspunk t 
der neuen, in Jena au fb lühenden Poetik sowie Kunstphi losophie über ­
haup t ist als auch Beginn desjenigen Teils einer Grund lage der gesamten 
Wissenschafts lehre , welchen man nach Reinholds Neuer Theorie des Vor­
stellungsvermögens von einer Transzendenta lphi losophie vor allem er­
warte t . Fichtes Aufdeckung der prozessualen T ie fens t ruk tur , die unser ge­
genständliches Vorstellen an einer Wechselbes t immung in der Tätigkei t 
der Einbi ldungskraf t besitzt , leitet daher vom ersten der beiden Aspekte 
des vorhergehenden Tei l themas (IV) — also von der Ästhet ik — hinüber 
zum zweiten Aspekt dessen, was jetzt zur Sprache kommen soll, d. h. zur 
Transzendentalphi losophie . Die Gegenstücke zu diesen Aspek ten hinge­
gen („Mythologie" sowie „Theologie und Religion") liegen seit der au f ­
geklär ten Bibelkritik ohnehin nahe beieinander. In der Jenenser Evolu­
tion des Geistes um 1800 sind sie zudem durch die H o f f n u n g auf eine neue 
Mythologie engstens ve rknüpf t . 
Trotz aller Verzahnungen mit dem schon Behandel ten verdient die Je­
nenser Transzendentalphilosophie eigens herausgehoben zu werden. So 
nämlich k o m m t eine Reihe von Besonderhei ten an ihr zum Vorschein — 
nicht n u r der triviale Ta tbes tand , daß sie in der Wirkungsgeschichte der 
Kantischen Philosophie erst verhäl tnismäßig spät (ab 1793) hervor t ra t , 
sondern unter anderem auch der, daß ihre Stellung an der Universi tät un ­
geachtet ihrer enormen W i r k u n g durchaus prekär wa r : Sie war eine phi­
losophische Or ien t ie rung neben anderen, z. B. neben dem popularphi lo­
sophischen Eklektizismus der Spä taufk lä rung , von dem m a n sich in der 
historisch­bibelkritischen Theologie des Alten und Neuen Tes taments 
noch wei tgehend leiten l i e ß ' — von den kirchlichen Kreisen ganz zu 
schweigen; wo man auf die Inspirat ion durch Kantische Ideen ver t raute , 
zog die Jenenser Transzendenta lphi losophie in wachsendem Maße Miß­
t rauen gegen ihre scholastische, „köpfbrechende" Arbei t an Begri f fen auf 
sich; und inmit ten der Diskuss ion um systematische A u s f ü h r u n g des 
„doktr inalen Geschäf ts" 10 der kritischen Philosophie löste diese Trans ­
zendentalphi losophie bald ebenso hef t ige Kont roversen über ihre G r u n d ­
lagen aus, wie sie sie ihrerseits übers rechte Vers tändnis des Geistes der 
Kantischen Philosophie in den Kant ian ismus hineingetragen hat te . 
W a s die christliche Theologie und die Religion übe rhaup t be t r i f f t , teilt 
Kant bis zum späten Schelling; s o w i e VIII. Der Begriff des Geistes bei Hegel und 
seine Wirkungsgeschichte. In: J. Ritter, Historisches Wörterbuch der Philosophie, 
Band III, Basel 1974, S. 182 f f . 
8 Gesamtausgabe I, 2, S. 359 f f . 
9 Vgl . u n t e n B o d o Seidel über Eichhorn und Ilgen. 
10 Vgl . I. Kant , Kritik der Urteilskraft, Berl in u n d Libau 1790, Vorrede. 
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die Jenenser Transzendentalphi losophie natürlich mit Rousseau und Kant 
die Umkehrung der traditionellen Best immung des Verhäl tnisses von 
Moralität und Religion; nicht mehr die letztere begründe t sittliche Forde­
rungen an den menschlichen Willen oder gibt diesem allererst die Kraf t , 
sie zu erfül len, sondern nur die ausschließlich auf praktischer V e r n u n f t 
be ruhende sittliche Einsicht und Wi l lenskra f t ist überzeugender G r u n d 
fü r einen religiösen Glauben und Rechtfer t igung fü r seine Postulate. Erst 
damit , daß diese Neuor ient ierung im Philosophieren grundlegende me­
thodische Bedeutung bekommt , wird die Frage nach dem rechten Ver­
s tändnis von Freiheit zur Schlüsselfrage f ü r die ganze Philosophie.11 Doch 
auch schon da, wo dies noch nicht der Fall ist, erzwingt die Kantische U m ­
kehrung des Begründungsverhäl tnisses von Moral und Religion eine neu­
artige Diskussion sowohl über die Notwendigkei t und Wahrhe i t eines 
Of fenba rungsg laubens als auch über die Berechtigung einer Religion, die 
von diesem Glauben unabhängig , aber einziger M a ß s t a b seiner Glaub­
würdigkei t ist. Die k ü h n e Behauptung dieser Berechtigung münde te in 
den Atheismusvorwurf gegen Fichte, Forberg und Niethammer. 1 2 Der 
Ausgang des Diszipl inarverfahrens , das dieser Vorwurf nach sich zog, 
ha t nicht nu r die Universi tät Jena schwer erschüttert und sie im Verlauf 
weniger Jahre einige ihrer bes ten Krä f t e gekostet , sondern auch die wei­
tere religionsphilosophische Diskussion in eine neue Richtung gelenkt : 
An die Stelle des interdisziplinären Diskurses um Philosophie und O f ­
fenbarungstheologie tritt n u n der innerphilosophische Streit um Wissen 
oder gläubiges Ersehnen des Abso lu ten . " Die Philosophie macht sich auf 
die Suche nach einer religiösen, zum Lebenlernen verhel fenden Funkt ion 
ihrer selbst, in deren Bahn sich das P rogramm einer Fundamentaldiszi­
plin noch einmal und auf viel radikalere Weise als mit Schellings na tu r ­
philosophischer Überschrei tung der Fichteschen Transzendenta lphi loso­
phie umbildet.14 
Richtig als Jenenser Spezialität e r faß t wird die Transzendenta lphi loso­
phie, von der hier die Rede ist, jedoch erst , w e n n man sich vergegenwär­
tigt, daß der sie als solche bezeichnende Ausdruck nicht mehr in seiner 
originären, Kantischen Bedeutung gebraucht wird. „Transzendenta lph i ­
losophie" meint hier nicht eine besondere, am A n f a n g des doktr inalen Ge­
schäfts der kritischen Philosophie s tehende Disziplin — das System aller 
Prinzipien bloß der reinen V e r n u n f t bzw. die Weltweishei t der reinen, 
11 Vgl. unten den Aufsatz von Angelica Nuzzo über die Kantische Freiheitslehre im 
Spiegel ihrer Jenenser Interpretationen. 
12 Vgl. den untenstehenden Aufsatz von Werner Röhr. 
13 Vgl. unten Otto Pöggeler über Hegel und die Jenenser Romantik sowie Klaus 
Vieweg und Thomas Grüning über Hegel contra Novalis und Friedrich Schlegel. 
14 Vgl. unten Bernhard Lypp über den sich vollbringenden Skeptizismus Hegels. 
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bloß spekulat iven V e r n u n f t u , also eine philosophische Wissenschaf t bloß 
der Erkenntnispr inzipien ohne eigentümliche Af f in i t ä t zur Theologie. 
Vielmehr s teht dieser Terminus — bei Fichte, aber auch erst bei ihm — 
f ü r die Wissenschaf ts lehre insgesamt oder den Transzendentalen Idea­
lismus, sofern dieser den Schritt getan hat , den ihm Jacobi 1787 angera­
ten hat te , um ihn ad absurdum zu f ü h r e n : den Begriff und die A n n a h m e 
der Existenz eines Dinges an sich zu verabschieden und den kräf t igs ten 
Idealismus zu lehren, der je gelehrt wurde — einen, der sich selbst vor 
dem Vorwurf des spekulat iven Egoismus nicht fü rch te t . " Ein solcher 
Transzendenta le r Idealismus, der Fichte um der Verteidigung der kri t i­
schen Philosophie gegen den Skeptizismus Aenesidemus­Schulzes und S. 
Maimons willen unerläßlich schien, vers teht sich von Anbeginn als Ex­
plikation unseres Freiheitsbewußtseins. W a s man innerhalb seiner zur 
Theologie zu sagen ha t und von der Got thei t an Begri f fen gewinnen 
kann , die Lessing im Unterschied zu den or thodoxen Begrif fen hä t te „ge­
n ießen" " können , ist einer der zentralen Gesichtspunkte in Fichtes wei­
terer Entwicklung und die ausschlaggebende Frage in Sendlings sowie 
Hegels Kritik an Fichte, zumal dieser Idealismus durchaus zur H o f f n u n g 
berechtigt, daß mit seiner Hi l fe die Kantische Religionsphilosophie gegen 
die G e f a h r verteidigt werden kann , die ihr vom Tübinger Suprana tu ra ­
l ismus her droht . 
Erst mit diesem Konzept einer Transzendenta lphi losophie k o m m t eine 
einzigartige Dramatik in die Kantdiskuss ion. Schauplatz aber und Labor 
der Bearbei tung des Dramas , zu dem diese Diskussion wird, ist Jena, das 
seit 1785 Haup to r t der Vermit t lung und Weiterentwicklung der Kant i ­
schen Philosophie war und wo man bereits Ende der achtziger Jahre ein 
historisches Verhäl tnis zu den W i r k u n g e n Kants 18 er langt hat te . Im Ge­
gensatz zum Selbstvers tändnis Kants , der seine „Revolut ion der D e n k ­
a r t " " gleichsam rückwärts gewandten Blicks un t e rnommen hat te und 
erst spät — unter Ausspa rung der Transzendenta lphi losophie (nach seiner 
A u f f a s s u n g von einer solchen) — mit der Ausarbe i tung eines Systems der 
reinen V e r n u n f t in deren spekulat ivem und praktischem Gebrauch be­
15 Vgl. KrV, B S. 27, 29. 
16 Vgl. F. H. Jacobi, Über den Transzendentalen Idealismus. Werke, Hrsg. v. F. Roth 
u n d F. Koppen , Band II, Leipzig 1815 (Nachdruck Darmstadt 1980) , S. 310. 
17 Vgl . F. H. Jacobi, Über die Lehre des Spinoza in Briefen an Herrn Moses Mendels­
sohn in : Werke, Hrsg. v. F . R o t h u n d F. Koppen , Band IV, Leipzig 1819 (Nach ­
druck Darmstadt 1980) , S. 54. 
18 Vgl . K. L. Re inhold , Über die bisherigen Schicksale der Kantischen Philosophie. 
In: Teutscher Merkur 1789; auch als Vorrede z u m Versuch einer neuen Theorie 
des Vorstellungsvermögens, Prag u n d Jena 1789. 
19 KrV, B S. XI. 
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gann , begriff die junge Jenenser Intelligenz Kants Krit iken als eine — mit 
der Französischen Revolution in Parallele zu setzende — Tat der Befrei­
ung ; Kant selbstsicher zuvorkommend ging sie an die A u s f ü h r u n g einzel­
ner Teile des in der Kritik der reinen Vernunft en twor fenen Systems u n d 
suchte dabei auch externen, literarischen Ereignissen, wie z. B. dem Spi­
nozismusstrei t , und Erwar tungen der Weimarer Klassik Rechnung zu 
tragen. Ihre fähigs ten Köpfe bemerk ten die Gefahr , die der Sache der 
kritischen Philosophie von Uneinigkei t und neuen Infrages te l lungen her 
drohte , und ließen sich dadurch zu radikalisierenden, k ü h n e n Übe rho ­
lungsmanövern st imulieren, die das aufklärer isch­popular is ierende Erbe 
Kants vom spekulativ­genialischen abspal te ten, bald aber auch innerhalb 
des letzteren zur Scheidung zwischen dem ästhet isch­symphilosophieren­
den und dem begriffswissenschaft l iche Erkenntnisansprüche e rhebenden 
Erbteil füh r t en . W a s den Nachkommenden in bezug auf dieses Erbteil als 
ein unerläßlicher Wet t s t re i t u m bessere Einsicht gelten mußte , dü r f t e den 
zuvor ins Abseits Gedrängten wie ein verzweifel ter Diadochenkampf u m 
Alle inver t re tung erschienen sein. So schrieb Jacobi 1802 an Reinhold, als 
Hegel und Schelling sie beide hef t ig angegr i f fen ha t ten , aber auch zur 
o f f enen Krit ik an Fichte übergegangen waren : 
Lustig ist es , w i e d iese Leute n u n auf e inmal über Fichte herfa l len , a ls hät ten sie nie 
e t w a s mit i h m g e m e i n gehabt . . . . D i e s e g a n z e Sippschaft ist rein tol l ; m a n m u ß 
sie untere inander sich die H ä l s e brechen u n d toben lassen , bis sie umfa l len . 2 0 
Das Drama um die Jenenser Transzendenta lphi losophie ha t un te r seinen 
vielen Aspekten o f f e n b a r auch das Ansehen einer Groteske. Welche Aus ­
schnitte aus ihm im folgenden zum Thema gemacht sind, ist oben berei ts 
angedeutet . Es ist daher an der Zeit , den Vorhang dieser Einleitung bei­
seite zu ziehen und den Blick aufs eigentliche Geschehen fre izugeben. 
20 Vgl . Aus F. H. lacobis Nacklaß. Ungedruckte Briefe von und an Jacobi und an­
dere, Hrsg. v. R. Zoeppri tz , Band I, Leipzig 1869, S. 311 f. Zitiert nach Hegel in 
Berichten seiner Zeitgenossen, Hrsg . v. G. N ico l in , H a m b u r g 1970, S. 48. 
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